
Ein schöner Ort für einen besinnlichen Spaziergang: Im Emder Ratsdelft sorgen die festl ich beleuchteten
Museumsschiffe für weihnachtl iche Stimmung.

wir möchten unseren Netzwerk- und Kooperationspart-

nern DANKE sagen für die gute und vertrauensvolle Zu-

sammenarbeit in diesem Jahr; wir freuen uns aufdie

Fortsetzung dieser Kooperation in 201 5.

Wir möchten den Mitarbeiter_innen DANKE sagen für

die engagierte Arbeit im zu Ende gehenden Jahr.

Wir möchten allen DANKE sagen, die unsere Arbeit seit

Jahren kritisch begleiten und uns Anregungen und Impul-

se geben, die Abläufe sowie die vielfältigen Beratungs-,

Unterstützungs- und Behandlungstätigkeiten zu verbes-

sern…

Mit dieser Newsletter- Ausgabe beschließen wir das Jahr

201 4.Wir wünschen Ihnen und den Menschen, die Ih-

nen nahe stehen besinnliche und schöneWeihnachtsfei-

ertage, einen guten Jahreswechsel sowie das Beste für

201 5: Gesundheit, Freude, Optimismus, Gelingen und

persönliches Glück.

Verein „Das Boot“ zur Förderung seelischer Gesundheit e.V.

i.A.

Rainer Hempel

NEWSLETTER DES VEREINS „ DAS BOOT” ZUR FÖRDERUNG SEELI SCHER GESUNDHEI T

L O G B U C H

Liebe Freunde und Freundinnen des Vereins,

liebe Kolleginnen und Kollegen,

liebe Leserinnen und Leser,

Sonderausgabe
zum Jahreswechsel

2014/2015

www.das-boot-emden.de
Verantwortlich: RainerHempel (GF),Dollartstr 1 1 ,26723 Emden, Fon (04921 ) 964034,E-Mail: hempel-das.boot@ewetel.net
Fotos derAusgabe:EWFotografie (www.ernstweerts.de)

Weihnachten /Jahreswechsel 2014/2015

www.ernstweerts.de


L O G B U C H

www.das-boot-emden.de 2

In den Vorweihnachtstagen sah ich in
der Fußgängerzone ein viel leicht vier-
oder fünfjähriges Kind, das sichtl ich
verstört auf etwas hinter einer der
Weihnachtsmarkt-Buden deutete. Es
zerrte am Mantel seiner Mutter, die
in die Betrachtung einer Schaufens-
terauslage vertieft war, und versuch-
te schreiend, sie auf den Grund
seinerVerstörung aufmerksam zu
machen.Als ich näher trat, sah ich,
dass das Kind auf einenWeihnachts-
mann zeigte. Dieser saß auf dem
Rand eines Blumenkastens und
rauchte. Er hatte seinen Bart bis
über die rote Mütze hochgeklappt,
um ihn vor der Glut der Zigarette zu
schützen. Der Sack mit den kleinen
Präsenten lag achtlos am Boden, un-
ter dem rotenWeihnachtsmannko-
stüm schauten Jeans und Turnschuhe
hervor.

Das Kind machte in diesem Augen-
blick eine erste schockartige Erfah-
rung dessen, was der Soziologe Max
Weber die „Entzauberung derWelt“
genannt hat: DerWeihnachtsmann ist
nicht aus einer jenseitigenWelt auf
einem Mondstrahl zu uns herabge-

gl itten und auf einem von Rentieren
gezogenen, mit Glöckchen versehe-
nen Schlitten durch den verschneiten
Wald in die Stadt gekommen, son-
dern ein verkleideter Hartz IV-Emp-
fänger, der sich etwas dazu verdient
und in einer Arbeitspause eine Ziga-
rette raucht.

Kinder erschrecken über so etwas
noch, während wir Erwachsenen uns
mit al len Scheußlichkeiten derWelt
arrangiert haben.Was ist denn von
Weihnachten geblieben, das ja ur-
sprünglich ein Fest war, das die Erin-
nerung daran festhalten wollte, dass
Gott Mensch geworden ist und uns
durch seinen Sohn die Botschaft
übermittelt: Es gibt Rettung und Er-
lösung, die Schuld wird vergeben?
Mit dem in der Krippe geborenen Je-
sus war der lang herbeigesehnte
Messias erschienen, der den Himmel
aufreißt und die Furcht von den nie-
dergedrückten und mit Sorgen bela-
denen Menschen nimmt. Jesus ist
gesandt, um Gerechtigkeit, Frieden
und Liebe in dieWelt zu bringen.
Wie weit haben wir uns davon ent-
fernt! Das Geld ist – wie Heinrich

Heine bemerkte – zum „wahren Gott
unserer Zeit“ geworden und bedient
sich einer religiösen Überlieferung,
um eine mehr oder weniger obszöne
Orgie der Selbstver- mehrung und
des Konsums in Szene zu setzen.Vor
einigen Jahren hörte ich im Fernse-
hen den Chef eines Berliner Kauf-
hauses auf die Frage nach dem
Verlauf desWeihnachtsgeschäfts ant-
worten: „Der verkaufsoffene Samstag
am Tag vor Heiligabend hat sich als ein
Geschenk Gottes erwiesen.“

Das liebreizendeWeihnachtskrippen-
Jesulein entwickelte sich zu einem
streitbaren, kämpferischen Mann, der
eines Tages – einen Strick in der
Hand und von heil igem Zorn erfül lt
– im Tempel stand, die Tische um-
stürzte und die Händler und Geld-
wechsler hinausjagte, die aus dem
„Haus des Vaters eine Räuberhöhle“
gemacht hatten. Dieser Jesus, der
den Tempel reinigte und der Macht
der Herren und des Geldes Einhalt
gebot, wurde wenig später ans Kreuz
geschlagen. Die Antwort derWelt
auf das Liebesangebot war das
Kreuz, die Antwort auf eine Liebe zu

Eine gegenwartsnaheWeihnachtsgeschichte von Götz Eisenberg (201 1 )
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den Letzten, die die Ersten sein wer-
den, zu den Verworfenen und Gede-
mütigten, denen Gerechtigkeit
zuteilwerden soll .An die Geburt die-
ses Jesus wil l unsWeihnachten erin-
nern. Nie haben wir einen wie ihn
dringender benötigt als heute, da die
Macht des Geldes und der „gefühllo-
sen baren Zahlung“ universal gewor-
den ist und uns zu verschlingen
droht.

Würde uns heute ein neuer Messias
geboren, würde er sich der Occupy-
Bewegung anschließen, an der Börse
die Computer zertrümmern und das
ganze Finanzgesindel verjagen, er
würde in Gorleben gegen die Cas-
tor-Transporte, in Stuttgart gegen
den neuen Bahnhof und in Thüringen
gegen die Nazis demonstrieren. Er
würde uns klarmachen, dass die Re-
de von den Marktgesetzen und Sach-
zwängen, denen wir uns zu
unterwerfen haben, nur den Um-
stand kaschiert, dass wir es nicht län-
ger wagen, die Sachen und
Verhältnisse in eine andere Richtung
zu zwingen. Er würde dafür sorgen,
dass jene ehernen Gesetze, deren
perfekte Grausamkeit man uns ge-
genüber als ein Naturfaktum dar-
stel lt, den Menschen plötzl ich
gestehen würden, dass sie sie ja
selbst gemacht haben und also auch
verändern können.
Aber nichts an der Art, wie wir heu-
teWeihnachten begehen, erinnert an
die Geburt dieses Mannes, und wenn

er wiederkehrte, l ieße man ihn ver-
haften und wegsperren. Dostojew-
skijs düsterer Großinquisitor ist ja
nur scheinbar eine mittelalterl iche, in
Wahrheit eine höchst moderne Figur.
Es ist dem Kommerz gelungen,Weih-
nachten „seinen rührend-sentimen-
talen Schleier abzureißen und es auf
ein reines Geldverhältnis zurückzu-
führen“, wie Marx vor über 1 50 Jah-
ren über die entzauberndeWirkung
der Bourgeoisie-Herrschaft schrieb.
Die Menschen sind, im Großen und
Ganzen, religiös traumlos geworden,
wunschlos unglücklich, zynische
Pragmatiker. Sie sehnen sich nach
nichts mehr, außer einem Flachbild-
schirm, dem neuesten Handy und ei-
nem größeren Auto.

Damit es besser würde, wäre eine
Haltung des aktivenWartens erfor-
derlich, ein zumindest „zögerndes
Geöffnetsein“ des Bewusstseins, von
dem Siegfried Kracauer einmal ge-
sprochen hat. Das aktiveWarten ist
eine Form der Ermöglichung des Ge-
wünschten.Wir bräuchten eine allge-
meine gesellschaftl ich-politische
Adventszeit, ein kollektives Sich-Seh-
nen nach Veränderung und – von mir
aus – Erlösung, das die Voraussetzung
dafür wäre, dass es besser und quali-
tativ anders würde. Stattdessen ste-
hen die Leute an den Glühwein-
ständen, ziehen grölend durch die In-
nenstädte und schleppen – schlecht
gelaunt und aggressiv – die Dinge
nach Hause, die zu kaufen ihnen die

Werbung suggeriert hat. Es handelt
sich dabei um Glücksersatz, Entschä-
digungen für al l die Frustrationen
und Enttäuschungen, die sich im
Schatten eines weitgehend ungeleb-
ten Lebens in den seelischen Innen-
räumen angesammelt haben.

Ein Ethnologe von den Osterinseln,
der sich in Deutschland aufhielte, um
unsere Advents- undWeihnachts-
bräuche zu studieren, würde auf
Grund seiner Beobachtungen des
weihnachtl ichen Treibens keine Hin-
weise darauf finden, dass sich die
Christen in einem gemeinsamen Fest
an die Geburt von Jesus erinnern
oder gar auf seineWiederkehr hof-
fen. Eher würde er den Eindruck ge-
winnen, es handele sich um einen
finanzpolitisches Instrument zur Be-
lebung der Binnennachfrage, den
Ausbruch einer zeitl ich begrenzten
kollektiven Bulimie oder eine Varian-
te des Potlatch, bei dem es darauf
ankommt, Famil ienangehörige,
Freunde und Bekannte mit sinnlosen,
aber teuren Präsenten niederzu-
schenken.

DerAutor Götz Eisenberg ist Ge-
fängnispsychologe und Sozialwis-
senschaftler.

Merry Xmas
and a happy new year!




